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Die Seite der Herausgeber

Das Auftreten General de Gaulies in Québec und Montréal hat eine Linie der französischen Politik
deutlich werden lassen, die auch für unser Land weitreichende Konsequenzen hat. Es scheint mir
daher angebracht, darauf zurückzukommen. De Gaulle hat die Französisch-Kanadier, die er als Franzosen

Kanadas bezeichnet, aufgefordert, in Verbindung mit Frankreich ihr Schicksal in die eigenen
Hände zu nehmen, ohne Rücksicht wca
auf den kanadischen Gesamtstaat. &SJ Daß de Gaulle dies als offizieller Gast getan hat, zeigt einmal, daß

Frankreich unter seinem Zepter aufgehört hat, ein Muster der Höflichkeit, das Land der diplomatischen Formen
und des Respekts vor der Souveränität der anderen Staaten zu sein. Und gerade dieser Tugenden bedürfte
unsere Zeit besonders. Bedenklicher noch für uns Schweizer ist, daß de Gaulle etwas in die französische Politik
gebracht hat, das dem Grundprinzip, auf dem unser Land aufgebaut ist, diametral widerspricht: die Ideologie
der politischen Zusammengehörigkeit WZM

aller Gleichsprachigen auf dieser Welt, Basa Auffällig stark wurden schon in den letzten Jahren von Frankreich
her die kulturellen Bande betont, welche auf der «francophonie» (Französischsprachigkeit), der «francité» (dem
Französischsein) und sogar der «éthnie française» (dem französischen Volkstum) beruhen. Schon hatten auch
extremistische Kreise in Wallonien (Belgien), Französisch-Kanada und im Berner Jura (Béguelin) diese Parolen
in Politik umzusetzen versucht. Noch hatte aber das offizielle Frankreich geschwiegen. Nunmehr hat sich indes
der unumschränkte Leiter der französischen Politik, wie einst Mussolini und Hitler, diese verschwommene Ideologie

zu eigen gemacht. Noch weiß man nicht, wie intensiv de Gaulle diese Politik weiterverfolgen, ob er sie
auch auf seine europäischen Nachbarn ausdehnen, wie stark sich Frankreich mit dieser Linie identifizieren und
ob diese nach de Gaulle eine Fortsetzung «wm
finden wird. Aber die Gefahr besteht. wMk In einmütiger, erfreulicher Geschlossenheit haben unsere welschen
Miteidgenossen sich gegen diese neue französische Gefahr gewendet. Auch die «Feuille d'avis de Neuchâtel»,
deren außenpolitischer Kommentator zunächst noch die «große Konzeption» dieser Ansprachen im Kampf
gegen die Angelsachsen bewunderte, hat dann durch L. Granger ihrem Erschrecken und ihrem eindeutigen Nein
Ausdruck gegeben. Sogar der separatistische Nationalrat Wilhelm erklärte, die Jurassier würden wohl kaum ihre
gegenwärtige traurige Lage gegen einen französischen Model eintauschen wollen, der ihnen niemals passen würde,

was auch immer die Hoffnungen seien, welche sie in ihren großen Nachbarn setzten. Die «Tribune de

Lausanne» gibt de Gaulle gar zu bedenken, die welsche Schweiz sei im Gegensatz zu Québec nicht «französisch
bevölkert»; mangels ihrer vergessenen Muttersprache drücke sie sich schlecht und recht in der Sprache
Voltaires aus - «un «RM

point c'est tout». WM Natürlich schimmert aus den welschen Kommentaren auch die Wehmut durch, mit
einem Schlag einen großen Freund verloren zu haben, mit dem seit vielen Generationen ein ungefährlicher und
fruchtbarer kultureller Austausch möglich war. Die Lage der Romands könnte sehr viel schwieriger werden als
die der Deutschschweizer zur Hitlerzeit - ähnlich derjenigen der Tessiner durch den Fascismus. Es wird eines

großen Maßes an Takt und Verständnisbereitschaft bedürfen, um ihnen in dieser Situation auf die richtige
Weise beizustehen. Der gute Wille, der in der Schweiz in dieser Hinsicht auch heute in so großem Maß vorhanden

ist, berechtigt uns indes zur Zuversicht, daß wir auch diese neue Bedrohung heil überstehen werden.
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